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Mössingen. Kinderherzen höher
schlagen ließen die Ausfahrten der
Traktorfreunde Mössingen, an de-
nen sich Jungen und Mädchen in
den beiden vergangenen Wochen
beim Mössinger Sommerferien-
programm beteiligen konnten. Un-
terwegs war die kleine Kolonne an
zwei Tagen mit Schleppern unter-
schiedlichster Art. Von der Lang-
gaßhalle ging es in Richtung
Öschingen und hinüber nach Tal-
heim, dannwar ein Zwischenstopp
beim Grillplatz Linden angesagt.
Drei Runden drehten die Traktor-
lenker im Kreisel bei der VR Bank
auf dem Rückweg – sehr zum Ver-
gnügen der kleinenMitfahrer.

Beim ersten Mal war die Grup-
pemit neun, beim zweitenMal mit
13 Zugmaschinen unterwegs, be-
richtet Gerhard Jockenhöfer, der
selber einen Schlepper der Marke
Eicher, Baujahr 1961, sein Eigen
nennt. Am Ferienprogramm haben
sich die Traktorfreunde in diesem

Jahr zum erstenMal beteiligt. Eini-
ge der Traktorfreunde, die sich im
Herbst 2009 als eine Art Stamm-
tisch zusammengefunden haben,
besitzen sogar mehr als einen Tre-
cker. „Alles Oldtimer“, erklärt Jo-
ckenhöfer. Rund 20 Männer und
auch einige Frauen gehören zu den
Traktorfreunden – nicht nur Mös-
singer, sondern auch Ofterdinger
und Gomaringer. Treffen finden
unregelmäßig statt, auf dem Pro-
gramm stehen auch immer wieder
gemeinsameAusfahrten.

Liebhaberei ist es, die die Trak-
torfreunde verbindet – eine Lei-
denschaft für Schlepper, welche
meist schon Jahrzehnte auf dem
Buckel haben. Viele der Traktor-
besitzer nutzen ihre Gefährte
aber auch im Alltag: etwa in den
Streuobstwiesen oder auf dem
Acker zum Pflügen. Rainer Göh-
ner gehört ein roter Fritzmeier,
Baujahr 1973. Holz macht er mit
diesem.

Luis Henkel, Luis Föll und Emil
Faiss unterhalten sich am Samstag-
mittag auf dem Plateau beim Lin-
den-Parkplatz mit Panoramablick
auf Mössingen begeistert über die

holprige Hinfahrt. Wer mit wel-
cher Zugmaschine unterwegs sein
darf, das wurde zu Beginn ausge-
lost. Beeindruckt hat die Jungen
zum Beispiel das „Um-die-Kurve-

Rutschen“. Das Los entscheidet
auch, auf welchem Gefährt die
Kinder die Rückfahrt antreten.
Wünsche diesbezüglich werden
lautstark geäußert. Fendt, das sei
seine Lieblingsmarke, erklärt Luis
Henkel.

Rainer Bott gehören mehrere
Traktoren. Am Samstag ist er mit
einem Schlepper mit Frontlader
on tour. Das Traktor-Fahren hat es
Bott einfach angetan – ebenso wie
Rainer Schauber. Zum 40. Ge-
burtstag hat der Mössinger einen
kleinen grünen Bautz mit 12 PS
geschenkt bekommen, Baujahr
1956, mit einem Motor der Moto-
renwerke Mannheim. Nur etwa
3500 Mal wurde dieser Traktor
gebaut. „Dadurch bin ich mit dem
Schleppervirus in Kontakt ge-
kommen“, erzählt Schauber la-
chend. Den Bautz nutzt er auf der
Streuobstwiese oder auch zum
Mähen. Der Mössinger schätzt
den Austausch mit den Traktor-

freunden. Tipps und Hilfestellun-
gen, etwa in Sachen Reparatur, be-
komme man. Was zählt ist aber
auch die Geselligkeit, „die ge-
meinsame Freude an einem Hob-
by“. Gerne hätte Schauber „noch
was Stärkeres“; er träumt von ei-
nem Unimog. Einen gebrauchten
Unimog Baujahr 1970 bekommt
man nicht unter 10 000 Euro,
schätzt Rainer Bott.

„Der Trend geht zum Zweit-
traktor“, sagt Roland Hetzer halb
im Scherz. Der Talheimer besitzt
einen Kramer 1965, Erstzulassung
1966, mit 28 PS. Mit diesem be-
wirtschaftet er die Baumwiesen,
außerdem setzt er ihn zum Mä-
hen ein. Was das Faszinierende
am Traktor-Fahren ist? „Die alte
Technik am Leben zu erhalten“,
sagt Hetzer. Toll findet der Tal-
heimer aber auch das gemütliche
Tuckern durch die Landschaft:
„Man sieht einfachmehr.“

Amancay Kappeller

Mit demSchlepper durchs Steinlachtal
SommerferienprogrammMössinger Traktorfreunde tuckerten mit treckerbegeisterten Kindern durch die Landschaft.

Manche Autolenker und Passanten dürften nicht schlecht gestaunt
haben, als 13 Traktoren kurzzeitig den Kreisel lahmlegten: Drei Mal ging
es rundum. Bild: Franke

Bisingen. In der heißen Phase des
Wahlkampfs lädt die hiesige
CDU-Bundestagsabgeordnete
Annette Widmann-Mauz am
kommenden Freitag, 18. August,
Karl-Josef Laumann nach Bisin-
gen. Der NRW-Landespolitiker
kommt zu einer Diskussionsver-

anstaltung mit
dem Titel „Zu-
kunftsauftrag
Soziale Markt-
wirtschaft“.
Laumann ist
Minister für
Arbeit, Ge-
sundheit und
Soziales des
Landes Nord-
rhein-Westfa-

len. Beginn der Veranstaltung
bei der Willi Mayer Holzbau
GmbH in der Thanheimer Stra-
ße ist um 19 Uhr (Einlass ab
18.30 Uhr). An dem Abend soll
es unter anderem um Mittel-
stands-Sicherung gehen, zudem
um Zukunfts- und Anpassungs-
fähigkeit der deutschen Wirt-
schaft.

Karl-Josef Laumann, gelernter
Maschinenschlosser, war seit
1990 Bundestagsabgeordneter,
seit 2005 Bundesvorsitzender
der Christlich-Demokratischen
Arbeitnehmerschaft. 2005 wech-
selte er nach Nordrhein-Westfa-
len und war erstmals Minister
für Arbeit und Soziales. 2014
wurde er Patienten- und Pflege-
beauftragter der Bundesregie-
rung. Die CDU Bisingen lädt
nach der Veranstaltung zum
Fassanstich mit Imbiss.

Laumann
diskutiert
Wahlkampf Die CDU lädt
den NRW-Sozialminister
am Freitag nach Bisingen.

K.J. Laumann

Bilder verwechselt
Gomaringen. Wegen eines Feh-
lers in der unserem Bericht zu-
grundeliegenden Pressemittei-
lung sind in unserer Freitagsaus-
gabe zwei Fotos verwechselt

worden. Anstelle der neuen fürs
Gomaringer Ilse-Graulich-Haus
zuständigen Koordinatorin Birgit
Huttenlocher war deren Vorgän-
gerin Gabriele Maurer zu sehen.
Hier nochmal richtig: linksGabrie-
le Maurer, rechts Birgit Huttenlo-
cher. Bild: Die Zieglerschen

Berichtigung

b all diese Pläne für Neh-
ren wirklich irgendwann
aufgehen,weißEgonBetz
nicht, sagt er, und ergänzt

geradeheraus: „Ich bin kein Hellse-
her.“ Doch bei aller Bescheidenheit
zeigt sich Betz, seit sechs Jahren im
Amt, tief davon überzeugt, dass das
Ganze ein Konzept aus einemGuss
und eine Strategie ganz eigener Art
darstellt: Das Dorf will man hier
mit beachtlichem Aufwand be-
wusst noch dorfiger machen. Und
geradedamit fit für dieZukunft.

Dabei folgen die Entscheidungs-
träger im Gemeinderat im Grunde
nur der guten alten Strategie, zu
schauen, wo denn das eigentliche
Kapital ihres Fleckens liegt. Anders
als andere Gemeinden der Region
nämlich ist Nehren im Ortskern
von Bausünden vergleichsweise

verschont geblieben und hat zeit-
gleich einen großen Teil alter Häu-
ser erhalten können. Inzwischen ist
der Zeitgeist soweit fortgeschrit-
ten, dass so etwas nicht mehr als
rückständig gilt, sondern als schön.
Das Verwaltungs-Wort dafür (das
indes nie ein Nairemer oder Tou-
rist in den Mund nehmen würde)
lautet „Aufenthaltsqualität“. Davon
will Nehren mehr – und nimmt da-
für richtig Geld in die Hand. Ob
sich das auszahlt, könnte sich
schon in den kommenden Jahren
zeigen, denn Zählbares soll durch-
aus herauskommen: in den Kassen
derörtlichenEinzelhändler etwa.

Es beginnt damit, dass sich Neh-
ren möglichst bald das loswerden
will, worauf jahrzehntelang noch
jeder Laden-Besitzer in Deutsch-
land seine Oma verwettet hätte:
den Durchgangsverkehr. Denn ob-
wohl das Örtchen vom komfortab-
len B27-Zubringer und der Reutlin-
ger Straße Richtung Mössingen
umfahrenwird, heizen noch immer
zahlreiche Abkürzungs-Fetischis-
ten mitten durchs Dorf. „Der Ver-
kehr hier ist wie Wasser im Wein
unseres Ortsbilds“, formulierte das
Egon Betz jüngst, als er Nehrenern
die aktuellenBau-Projekte zeigte.

Das Problem: Der zuständige
Landkreis sah für eine Verkehrsbe-
ruhigung weder die Kriterien
Lärm, Emission noch Unfallgefahr
über Gebühr erhöht – und deshalb
nahm die Gemeinde den Straßen-
zug einfach in ihre eigene Obhut.
„Eigentlich ist Nehren ein wunder-
schöner Flecken“, sagte Egon Betz,
„und dieses ‚eigentlich’ können wir
auch bald streichen“ – wenn die
Ortsdurchfahrt nämlich rechtlich,
baulich und gestalterisch jedem
Raser den Spaß vermiese. Ein ähn-
lichesKonzept verfolgt in denkom-
menden Jahren auch Mössingen:
Dort ist es gar eine Tempo-20-Zo-
ne, in der Autos durch die in den

O

kommenden Jahren neu zu gestal-
tendeStadtmitte fahren.

Nun ist es nicht so, dass Ver-
kehrsberuhigung in den Lehrbü-
chern der Dorfentwicklung als al-
ternativloses Patentrezept geprie-
sen wird. Stattdessen kommen sol-
che Ideen inNehren oft tief aus den
Reihen Bürgerschaft, vermittelt oft

durch den Gemeinderat. Genau
wie die Sache mit dem Schwanen,
jenem denkmalgeschützten Dorf-
Gasthaus, das schonmal als hoff-
nungsloser Fall gewertet wurde,
nun vonderGemeinde saniertwird
und künftig von einer Genossen-
schaft getragen werden soll. Die
einstige Bröckelbude glänzt inzwi-

schen wie neu, hat feudale Gastro-
und Hotellerie-Erweiterungen be-
kommen, wird in knapp zwei Mo-
naten eröffnet – und soll einen gro-
ßen Beitrag zum neuen Dorfgefühl
in Nehren leisten. „Wennwir allein
dieNehrener zusammenzählen, die
beim Projekt mit angepackt oder
Anteile gezeichnet haben, hat der

Schwanen einen guten Start si-
cher“, sagt Betz über das Gasthaus,
das er gerne als „Infrastrukturele-
ment“ bezeichnet.

Auch abseits der geretteten
Dorfschenkewird daran gefeilt, das
schmucke Profil zu schärfen. Mit-
glied in der „Deutschen Fachwerk-
straße“ ist der Ort sowieso. Nehren
wird denkmaltechnisch als „rechts-
kräftige Gesamtanlange“ geführt,
was sich in Baden-Württemberg
nur knapp 90 Gemeinden ans Re-
vers heften können. 40Kulturdenk-
male und 47 „erhaltenswerte Ge-
bäude und Strukturen“ zählte kürz-
lich das Landesamt für Denkmal-
pflege. Rathaus und Rathausplatz
sind kürzlich erneuert worden, an-
dere Altbauten wurden von privat
saniert. Und erst vor einem Monat
beschloss der Gemeinderat, das
Vorkaufsrecht für ein altes Haus an
Nehrens zentraler Kreuzung aus-
zuüben – um mehr Kontrolle über
dieOrtsentwicklungzuhaben.

Dem puren Kräftespiel des
Marktes will man von Seiten der
Dorfgemeinschaft also zumindest
ein wenig unter die Ärmchen grei-
fen.Auch,weil das inmanchemFall
das Betreiber-Risiko anders gestal-
tet – in Nehren zumindest. Beim
Schwanen etwa, sagt Egon Betz,
hätte er einemvonaußenkommen-
den Pächter „wohl nicht zuge-
stimmt“: zu groß die Gefahr, dass
dort entweder eine Pleite oder ein
völlig von den Zielen der Dorfge-
meinschaft losgelöster Satellit ent-
steht.

Diese Dinge funktionieren in
Nehren unter anderem, weil die
Größe des Orts eine unmittelbare
Tuchfühlung von Verwaltung und
Dorfgemeinschaft zulässt – und es
gewachsene Strukturen gibt, die
sich ums Wohl der Gemeinde sor-
gen. Das Interesse am Ort ist groß,
die Zahl der Engagierten hoch. Sie
funktionieren aber auch, räumt
Egon Betz ein, weil derzeit die Kas-
se stimmt. „DieKrisewar, bevor ich
kam“, sagt Betz, der seit 2011 Bür-
germeister ist: „Aber für alle Gele-
genheiten gibt es ein Zeitfenster,
das sich irgendwann schließt. In
den letzten Jahrenkamesbei vielen
Projekten vor allem darauf an: die
Gunst der Stunde zunutzen.“

Am morgigen Mittwoch, 16. August,
führt Bürgermeister Egon Betz durch
Nehren und zeigt aktuelle Projekte der
Gemeinde. Unter anderem soll es um
das Pflegewohnhaus gehen und den
Kindergarten, zwei Erweiterungsvor-
haben der kommenden Zeit. Treff-
punkt für den Rundgang ist beim Neh-
rener Rathaus in der Hauptstraße. Um
18 Uhr geht es los.

Morgen Nehren-Führung

Eigentlich ist
Nehren ein

wunderschöner
Flecken. Und das
‚eigentlich’ können
wir auch bald
streichen.

DerpittoreskeBaudesGasthausesSchwanensteht sinnbildlich fürdiePolitik inNehren,alternativeWegeder
Ortsentwicklung zu suchen.Bürgerhelfen,denAltbauwieder flott zumachenundübereineGenossenschaft zu
verwalten. FürBürgermeisterEgonBetz (Bildmitte) ist derSchwanenauchein „Infrastruktur-Element“. Bild: Freese

Zurück in
die Zukunft
OrtsentwicklungMehr Fachwerk,wenigerVerkehr: Das ist
die Vision fürNehrensOrtskern von Bürgermeister Egon Betz.
Das Dorf soll dorfigerwerden – imbesten Sinne. Dafürwerden
auch ungewöhnliche Lösungen probiert. Von Eike Freese

In den letzten
Jahren kam es

vor allem darauf an:
die Gunst der Stunde
zu nutzen.


